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Fotografie

Reise in die Langsamkeit
Von Christina Böck

Fotograf Jacob Aue Sobol über seine Fahrt mit der Transsib und sein Faible für

Zwillinge.

vom 09.07.2014, 16:24 Uhr

"Wir sind es gewöhnt, dass Fotos heute

nicht zu gefährlich aussehen. Das

interessiert mich nicht", sagt Jacob Aue

Sobol , nachdem er seine Ausstellung in

der Leica Galerie in Wien inspiziert hat.

Diese Fotos sind weit entfernt von der

aufpolierten Ästhetik in Lifestyle-

Magazinen. "Ich finde Bilder gut, wenn man

in der Beklemmung die Liebe erkennt und

umgekehrt in der Liebe auch

Beklemmung."

"Arrivals and Departures" heißt die kleine,

aber eindrückliche Schau, sie vereint

Ansichten von brutaler Landschaft und

Porträts von zärtlicher Intensität. Aufgenommen hat Sobol die Fotos

auf dem Weg von Moskau nach Peking - er reiste mit der

Transsibirischen Eisenbahn. "Das war schon als Teenager ein Traum

von mir." Eigentlich war das Projekt anders geplant: "Ich wollte die

Menschen im Zug fotografieren. Es sollte ein Multimediaprojekt werden,

man hätte dann in jedem Abteil eine andere Familie kennengelernt. Ich

musste aber feststellen, dass die Einheimischen, wenn überhaupt,

dann nur mit lokalen Zügen fahren. Mit der Transsib fahren nur

Touristen. Da hatte ich dann zehn Minuten Panik, aber dann habe ich

eben beschlossen, die Stationen der Reise zu dokumentieren und den

Zug als roten Faden zu benutzen."

Keine Fliege

Wobei, dokumentieren ist

bei Sobol nicht ganz der

richtige Begriff. "Ich will nicht

unsichtbar sein", ist als

Motto unter seinen Bildern

angebracht. Sobol taucht

lieber ein in die Welt, die er

erzählt. So lebte er drei

Jahre als Fischer in Grönland

für eine Fotoserie. "In der
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traditionellen

Reportagefotografie, wie sie

von Magnum geprägt ist,

soll man die sprichwörtliche

Fliege an der Wand sein.

Man soll die Wahrheit

vermitteln. Aber wir wissen doch, dass die Wahrheit nicht existiert. Ich

muss mit den Menschen, die ich abbilde, kommunizieren. Es muss sehr

einsam sein, wenn man einfach nur Fotos macht, mit niemandem redet

und danach nach Hause läuft."

Einsamkeit ist allerdings auch ein Thema, das Jacob Aue Sobol

beschäftigt. Er ist nämlich ein Teil eines Zwillingspaares. "Mein

Zwillingsbruder und ich waren quasi eine Person, bis wir erwachsen

waren. Ich tu mir immer noch schwer damit, allein zu sein, da

funktioniere ich nicht gut. Ich brauche ein Gegenüber." Das zieht sich

durch seine Arbeit, sowohl was den Drang zur Interaktion mit seinen

Motiven angeht, als auch in einem eigenen Projekt: "In jeder neuen

Stadt, in die ich komme, fotografiere ich Zwillinge. Meine Mutter, auch

Fotografin, hat viele Fotos von meinem Bruder und mir gemacht, wie

wir aufgewachsen sind. Da habe ich schon viel Material, das ich mit

meinen eigenen Arbeiten mischen kann."

Aber zurück in die Transsib, um genau zu sein nach Ulan Bator: Da hat

Sobol unangenehme Bekanntschaft mit der mongolischen Polizei

gemacht. "Ich habe ein Gebäude fotografiert, das ich nicht hätte

fotografieren dürfen. Deswegen wurde ich festgenommen und meine

Speicherkarte gelöscht. Die Arbeit eines ganzen Tages, 1000 Fotos.

Ich war irrsinnig deprimiert und hab mich einer Gruppe Burschen

angeschlossen, die Basketball gespielt haben, um meinen Frust

wegzuspielen." Ein Foto von dem reichlich puristischen mongolischen

Basketballplatz erinnert Sobol noch heute daran: "Dieses Bild hat mir

den Tag gerettet."

Eine Reise mit dem Zug kann der Fotograf nur empfehlen, es muss ja

nicht gleich die Transsib sein: "Wir fliegen heute in nur wenigen

Stunden von New York nach Wien, von dort nach Moskau, in kurzer

Zeit kommen wir von einer Welt in eine komplett andere. Es ist doch

wertvoll, die langsame Veränderung der Stimmung zu erleben, die sich

am Weg einstellt."

Rohe Landschaft, die Trost spendet:

Ulan Bator, März 2012.
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